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Abonnements-Einladung.
Hierdurch laden wir zum Abonnement auf das III. Quartal

1912 des Kreisblatts ein. Das Kreisblatt iſt das älteſte im
Kreiſe erſcheinende Blatt, es wird in allen Bevölkerungsſchichten
S geleſen, ſeine Haltung iſt bekannt. Abonnements und

nſertionsverhältniſſe bleiben unverändert.
Für Abonnements, die bei der Poſt ſpäter als am 28. cr.

eingehen, wird ſeitens derſelben Nachporto erhoben.
Die Expedition des Kreisblakks.

Der deutſche Kronprinz Dur
als Schriftſteller, als Jäger und als Nakurfreund.

Merſeburg, 27. Juni.
Das Jagd-Tagebuch des deutſchen Kronprinzen geht ſeiner

Vollendung entgegen, die Deutſche Verlagsanſtalt in Stuttgart,
welche es in Verlag genommen, verſendet Aushängebogen,
und ſeit dem Erſcheinen des Werkes Napoleons des Dritten
über Cäſar im Jahre 1867, iſt kein Werk eines Schriftſtellers
aus fürſtlichem Hauſe erſchienen Bismarcks Gedanken und
Erinnerungen ausgenommen, das ein gleiches Intereſſe weiteſter
Kreiſe in Anſpruch genommen hat.

Der Kronprinz tritt uns in ſeinem Buche menſchlich ſehr nahe,
der einfache, ſchlichte Charakter des Fürſtenſohnes, der einſt
berufen iſt, über Millionen, über ein auf hoher Kultur ſtehendes
Volk zu herrſchen, offenbart ſich in jeder Zeile, und das iſt es,
was bei der Lektüre ſo wohltuend und ſympathiſch berührt.

Für heute beſchränken wir uns darauf, Einleitung und
Schlußwort kurz wieder zu geben.

Es heißt in der Einleitung:
Indem ich dieſe Blätter der Oeffentlichkeit übergebe, emp-

finde ich eine gewiſſe Befangenheit. Jch möchte meine Leſer
von vornherein vor falſchen Jlluſionen bewahren. Darum ein
Wort zuvor! Dieſe kleinen Skizzen, ſchlicht und ſchmucklos,
ſollen keinen Anſpruch auf ſchriftſtelleriſchen Wert erheben. Sie
wollen auch nicht durch ihre Aufmachung blenden und bilden
ſich nicht ein, irgend welche ſenſationellen Tatſachen ans Licht
zu bringen. Loſe Blätter ſind es, genommen aus dem Tage-
buch eines Menſchen, der die echte, weidgerechte Jagd liebt
und dem die ſchöne große Natur ein unverſiegbarer Quell
von Schönheit und Lebensfreude iſt. Ganghofer, Perfall, Schil-
lings und wie ſie alle heißen mögen, die das hohe Lied der
Jagd und der Natur uns herrlich ſangen, das ſind Poeten und
Jäger zugleich, die ich bewundere. An ihnen und ihren Wer-
ken dürfen und ſollen dieſe Blätter nicht gemeſſen werden.

Freitag, den 28. Juni 1912.

Die Zügel, die Büchſe, der Bergſtock ſind meiner Hand gewohn-
ter und gefügiger als die Feder. Und nur das Bewußtſein,
doch ſo manches auf jagdlichem Gebiet erlebt zu haben, das
vielleicht nur wenigen Jägern gegönnt war, hat mich veranlaßt,
dieſes kleine Buch den deutſchen Jägern zu weihen.

Das Schlußwort ſagt, und in ihm lernen wir das ganze Den-
ken und Empfinden des künftigen Kaiſers mit voller Deutlichkeit
kennen:

Jn bunter Reihe ſind an uns Bilder von Jagden auf allerlei
Wild weit draußen im Oſten und im lieben deutſchen Land vor-
beigezogen. Jch habe verſucht, meinen Leſern zuweilen auch
die Gefühle und Meinungen anzudeuten, die mich dabei beweg-
ten. Von ganzem Herzen bedauern wir Weidmänner die Men-
ſchen, denen die Pirſch in welcher Form auch immer
verſagt oder unbekannt iſt. Und wenn ich ſage „Jagd“, meine
ich eigentlich „Pirſch“. Denn mir ſcheint, wer über die Jagd
überhaupt nachdenkt dieſe wunderbare Verbindung von
Kampf, Naturgenuß, Selbſtverachtung läßt nur die Pirſch
gelten und ſpricht der Treibjagd nur eine Berechtigung als
Schießübung, aber keine weidmänniſche zu.

Der perſönliche gefährliche Kampf, wie ihn unſere Ahnen
kannten und übten, der Nahkampf mit dem Tier, iſt ja leider
durch unſere ſtetig wachſende Kultur faſt bis auf den Nullpunkt
geſunken. So muß die der Jägernatur eingeborene Freude
am Kampf in der körperlichen Anſtrengung der Pirſch, im Er-
tragen der Unbill der Witterung, im Ueberliſten des Wildes
und ſchließlich im guten Schuß einen Erſatz finden. Aber dieſe
Luſt am Kampf allein an dem, was wir heute noch „Kampf“
nennen dürfen iſt es wahrlich nicht, der uns Jäger hinaus-
zieht ins Revier. Das große Reich der herrlichen Gottesnatur
öffnet ſich willig und ganz von ſelbſt dem echten Weidmann.
Jm glühenden Aufgehen der Sonne oder im müden lautloſen
Mittagsſchlaf der Natur, im ſanften Abend, der ſeinen Frieden
über Wald und Feld breitet, im wilden, ſtöhnenden Föhn im
Gebirge redet die große, herrliche Natur mit immer verſchiede-
nen, immer gewaltigen Stimmen zu uns einſam pirſchenden
Jägern und ſingt uns das hohe Lied des Schöpfers. Ueber
religiöſe Gefühle und Auffaſſungen zu ſprechen, iſt eine diffizile
Sache. Jch weiß nur das eine: ich, dem die Maxime des gro-
ßen Ahnherrn: „Jn meinem Staat kann ein jeder nach ſeiner
Faſſon ſelig werden“ aus innerſter Seele geſprochen iſt, hab
mich meinem Gotte nie näher gefühlt, als wenn ich die
Büchſe über den Knien in der goldenen Frühe des einſa-
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men Hochgebirges oder in der rührenden Stille des abendlichen
Forſtes ſaß.

Das beſcheidene Gefühl der eigenen Kleinheit und Nichtig-
keit im Vergleich zur ewigen, unendlichen Natur und im Ange-
ſicht der Werke unſeres Schöpfers nenne man ihn wie man
wolle das träumeriſch Ausruhende und die Gelegenheit zu
ſtiller Betrachtung im Wechſel mit ehrlicher Anſtrengung des
Körpers und Geiſtes zur Ueberliſtung des Wildes, dies alles er-
fährt vielleicht keiner ſchöner und beſſer als der echte Jäger.
Und nur der echte Jäger kann vor uns beſtehen! Der, wenn
er hinauszieht ins Revier, alle dieſe Dinge wirklich erleben will;
der ſein Wild beobachten kann, auch ohne den Finger zu krüm-
men; der nur ein wirklich ſtarkes Stück erlegen mag, und dem
der Schuß ſelbſt nur der Abſchluß einer Kette ſchöner Erleb-
niſſe iſt, aber nicht der einzige Selbſtzweck.

Solche in der großen Natur einſam verlebte Stunden ma-
chen allein ſchon das Erdendaſein lebenswert; und manche
Abendpirſch kann meines Erachtens an Schönheit und Frieden
durch nichts übertroffen werden. Wie oft fiel mir bei ſolchen
Pirſchgängen der Spruch ein, den die Mogulkaiſer über ihre
Burg in Agra geſchrieben haben: „Gibt es auf Erden ein Pa-
radies, ſo iſt es hier, ſo iſt es hier!“

Andererſeits verbindet Freunde nichts mehr untereinander als
gemeinſame Jagderlebniſſe. Wenn am Abend das helle Ka-
minfeuer brennt, und wenn dann, in großen Lederſtühlen be-
haglich hingeſtreckt, fröhliche Weidmänner, eine Zigarette zwi-
ſchen den Zähnen, die Blicke auf die Trophäen an den Wänden
gerichtet, ſich gegenſeitig erinnern: „Weißt du noch, wie wir da-
mals auf den Hirſch pirſchten?“, ſo gibt das eine ſelbſtverſtänd-
liche Kameradſchaft und, ich kanns nicht anders ausdrücken, ein
ſtarkes inneres Glücksgefühl zugleich.

Möchten doch der wahren Jäger immer mehr, der verach-
tenswerten Schießer immer weniger werden, das iſt zum Schluß
mein aufrichtiger Wunſch. Denn wenn der wahre Jäger auch
das Tier tötet, das er jagt, er bleibt in ſeinem liſtigen Kampf
mit dem Wild der dankbare Freund der Natur. Und bei je-
dem Pirſchgang ſpürt er etwas von der wunderbaren Stim-
mung in ſich, die aus Goethes herrlichen Verſen klingt:

Doch iſt es jedem eingeboren, daß ſein Gefühl hinauf und
vorwärts dringt, wenn über uns, im blauen Raum verloren,

ihr ſchmetternd Lied die Lerche ſingt; wenn über ſchroffen
Fichtenhöhen der Adler ausgebreitet ſchwebt, und über
Flächen, über Seen der Kranich nach der Heimat ſtrebt

Sein eigener Sohn.
Roman von R. Oktolengui.

6) Nachdruck verboten.Können Sie mir ſagen, um wieviel Uhr Sie von ihm weg-
gingen? Können Sie die Zeit durch irgend einen Umſtand nä-
her beſtimmen? Beſinnen Sie ſich wohl! Es kann von Wich-
tigkeit ſein!

Von Wichtigkeit? erwiderte der Richter. Was meinen Sie
damit? Sicherlich werden Se doch nicht denken, daß er
ſtockte einen Augenblick. Dann blickte er dem Detektiv erſchreckt
ins Geſicht. Heiliger Himmel, rief er aus, glauben Sie, daß
mein Freund ermordet worden iſt?

Ich kann nicht behaupten, antwortete Barnes, daß ich dies
tatſächlich glaube. Aber ein Mann in meinem Berufe ſieht
derlei Sachen nur zu oft, und daher, wenn er einen Leichnam
unter nur einigermaßen eigentümlichen Umſtänden vorfindet,
wie dieſen z. B., iſt ſein Verdacht viel ſchneller geweckt, als es
vielleicht bei anderen Menſchen der Fall iſt. Doch wenn Sie
denken, daß unſer junger Freund, der Sohn des Verſtorbenen,
ſich jetzt genügend von dem harten Schlag erholt hat, wollen
wir wieder in das andere Zimmer zurück. Eine Prüfung des
Leichnams wird jeden Zweifel über dieſen Punkt beſeitigen.

Barnes ging voraus, die anderen folgten ihm; Olney wagte
es kaum, daran zu denken, was ſie wohl entdecken würden.

Alle waren ſich der Schwierigkeit der bevorſtehenden Auf-
gabe bewußt und in tiefem Ernſte betraten ſie wieder das
Empfangszimmer. Lewis war über den Leichnam gebeugt,
aber bei ihrem Eintreten erhob er ſich und ſagte mit leiſer

Stimme: v„Meine Herren, mein Vater iſt ermordet worden!“ Der
Richter ſank in den nächſtſtehenden Stuhl. Seine letzte Hoff-
nung war zerſtört. Lewis fuhr fort: „Jch wiederhole, er iſt

ermordet worden! Jn ſeiner linken Seite iſt ein Loch, das von
einer Kugel herrührt; hier hätte er ſich ſo gut wie unmöglich ſelbſt
treffen können; daher iſt Selbſtmord ausgeſchloſſen.“

Barnes war nun die Aufmerkſamkeit ſelbſt. Hier fand er
etwas Faßbares. Die Lage der Wunde war von der größten
Wichtigkeit, und Lewis Schluß ſchien recht logiſch zu ſein; er
hatte den richtigen Ausdruck gewählt, wenn er von „ſo gut
wie unmöglich“ ſprach. Barnes war vorſichtig, wenn es ſich
darum handelte, ſich eine Meinung zu bilden, und die Er-
fahrung hatte ihn gelehrt, daß das ſcheinbar Unmögliche gar
nicht ſo ſelten geſchieht. Er wandte ſich, in Verfolgung des Ge-
da auf den ihn Lewis gebracht hatte, zu Olney mit der

rage:
Können Sie uns ſagen, ob Jhr Freund ein Linkshänder

war?
Ich weiß beſtimmt, daß er es nicht war.
Dann iſt es wahrſcheinlich, daß er durch irgend jemand er-

ſchoſſen worden iſt, und daß kein Selbſtmord vorliegt. Herr
Richter, die Sache wird jetzt ernſt. Es iſt unſere Pflicht, den
Schuldigen zu ſuchen.

Bei dem Worte „pPflicht“ fand Olney plötzlich ſeine Faſ-
ſung wieder und war ganz Ohr. Barnes fuhr fort:

Der Toroner“) ſollte ſofort verſtändigt werden.
Ich bin der Toroner für Lee, erwiderte der Richter. Jn un-

ſerer Stadt haben wir ſeit Menſchengedenken keinen ſolchen
Beamten gebraucht. Das Amt iſt mir jedoch, wie geſagt, über-
tragen. Herr Barnes, Sie ſind hierhergekommen, um mir in
einer Sache behilflich zu ſein, welche nunmehr nicht mehr exi-
ſtiert; können Sie ſich mir zur Verfügung ſtellen, um mich in
der Entdeckung des Mörders zu unterſtützen?

Gewiß, antwortete Barnes; ich werde einfach den Chef davon

desfällen die ſofortige Unterſuchung unter Herbeiziehung einer
leiten hat.

ury zu
Jn England und Amerika der Beamte, der bei per er To-

verſtändigen, und er wird mir mehr Zeit bewilligen, als ich
urſprünglich für den erſten Fall gefordert hatte. Haben Sie
etwas dagegen einzuwenden, wenn ich Herrn Burrows als
Aſſiſtenten beibehalte?

Selbſtredend nicht das Geringſte. Jch möchte, daß Sie ſofort
mit Jhrer Arbeit beginnen. Es darf keine Zeit verloren wer
den. Jch war wohl ärgerlich darüber, mich mit dem anderen
Fall befaſſen zu müſſen; der Wichtigkeit des vorliegenden bin
ich mir jedoch bewußt. Sei es, was es wolle, der Mörder muß
gefunden werden und ſeine Strafe erhalten.

Jawohl, Herr Richter; von dieſem Augenblick ab handeln wir
nach Jhren Befehlen. Wie Sie ſagen: es darf keine Zeit ver-
loren werden! Der Mörder hat einige Stunden Vorſprung
vor uns, und wir müſſen uns ſo ſchnell als möglich auf ſeine
Spur machen. Zuerſt müſſen wir das Zimmer, ſowie die näch-
ſte Umgebung unterſuchen, um Anhaltspunkte zu bekommen.
Ich ſchlage daher vor, daß Sie und Herr Lewis uns allein laſſen,
während Sie die Liſte Jhrer Geſchworenen zuſammenſtellen.

Jhr Vorſchlag iſt gut! Jch will ſofort darnach handeln.
Kommen Sie, Herr Lewis; ein Spaziergang an der freien Luft
wird Jhnen nach dem Schlage, der Sie betroffen hat, gut tun!

Er nahm Lewis am Arme, und die beiden verließen das
Zimmer.

Die zwei Detektivs brachen das Schweigen erſt, als ſie die
Haustüre zugehen hörten. Dann begann Barnes:

Na, Tom, Du haſt Glück. Ein geheimnisvoller Mord, der,
ſoweit ich urteilen kann, große Anforderungen an unſeren
Scharfſiinn ſtellen wird, wenn wir die Wahrheit finden ſollen.
Komm jetzt, wo würdeſt Du beginnen?

Ich habe ſchon einen Anhaltspunkt, erwiderte Burros mit
ruhiger Stimme.

Gut, ſagte Barnes, zufrieden mit ſeines Schülers Gewandt-
heit, in ebenſo ruhigem Tone; beſſer als ich erwartete! Was
iſt es?

(Fortſetzung folgt.) e



Schreien, durch Pfeifen
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Was im politiſchen Leben der unbeugſame Mut eines einzel-
nen bedeutet, laſſen die Vorgänge erkennenn, die ſich im un-
gariſchen Abgeordnetenhauſe abgeſpielt haben. Der Mut, den
hierbei der Präſident dieſes Hauſes, Graf Stephan Tisza, be-
wieſen hat, erhebt ihn zum hervorragendſten, zum führenden
Manne Ungarns. Dieſer beharrliche Mut iſt es geweſen, der
in dem Kampfe zwiſchen der Mehrheit der ungariſchen Volks-
vertretung und einer gewalttätigen, die von Geſetz und Geſit-
tung gezogenen Schranken durchbrechenden Minderheit um
das für die Großmachtsſtellung. die Wehrhaftigkeit und Bünd
nisfähigkeit des Habsburgerreiches notwendige Wehrgeſetz den
Ausſchlag gegeben hat.
Rückſichtslos und unerſchrocken, keinen Augenblick ſchwankend
oder unſicher, hat Graf Tisza die ihm zuſtehenden Machtmittel
angewendet, um den Gewaltwillen der Oppoſition, die jede Be

ußfaſung zu vereiteln trachtete, zu brechen. Er ließ die
bgeordneten, die die Beratung und Abſtimmung durch unſagbar

würdeloſes Gebahren, durch unaufhörliches Schimpfen und
Schr und Blaſen auf Kindertrompeten undähnliche Kindereien verhindern wollten, zu Dutzenden an die
Luft ſetzen und zwar ſo lange, bis das Haus von den Stören-
frieden geſäubert war. Und als ſchließlich die Vergewaltigungs-
politik der Minderheit ein gemeines Verbrechen zeitigte und
durch die Sprache des Revolvers gekrönt werden ſollte, zuckte
er auch inmitten der Kugeln, die auf ſein Leben abzielten, nicht
mit der Wimper. Doppelter Mut, hat ihn beſeelt und der von
ihm geführten Mehrhei tden Sieg bereitet: Der Mut der Fol
gerichtigkeit und der Kaltblütigkeit. „Jch werde durchhalten“,
hatte er geſagt, „auch wenn im Sitzungsſaale 50 Perſonen nie-
dergeſchoſſen werden ſollten!“ Und den Hinweis auf die Mög-
lichkeit eines Blutbades draußen auf der Gaſſe hat er mit der
Erklärung beantwortet „Das Parlament iſt keine hyſteriſche
alte Jungfer!“ Graf Tisza hat gehalten, was er verſprochen:
Sein Mut, ſeine entſchloſſene Haltung hat das Wunder voll
bringen helfen, eine tobſüchtige Minderheit zu bändigen und
zu Boden zu werfen.

Mut iſt für das Gelingen jeder Tat die beſte Gewähr. Er
bildet die wichtigſte der kriegeriſchen Eigenſchaften. Im Kriege
bereitet vor allem der Mut den Weg zum Siege. Er iſt des
Führers erſte Tugend. Mut weckt Mut. Geht mit Mut der
Führer voran, ſo flößt er Mut auch ſeiner ganzen Gefolgſchaft
ein, mit dem Mute kommen Vertrauen und der Wille zum
Siegen. Der Mut, der nicht erſt alle Folgen und Möglichkeiten
ängſtlich erwägt, der feiger Gedanken bänglichem Schwankem
wehrt, der vor keiner Drohung zurückſchreckt, verleiht Sicher
heit, Schnelligkeit und Feſtigkeit des Handelns, ſchließt Willens-
lähmungen, wie Zagen und Zweifeln aus. Auch im Erwerbs-
leben, ſobald es auf raſches, entſchloſſenes Handeln ankommt,
iſt es der Mut, der den Erfolg verbürgt. Mut iſt Wille zur Tat.
Dem Mutigen gehört die Welt. Das bewahrheitet ſich für je
den Beruf, für jede Arbeit, in jeder Lage. Wer nicht wagt,
der nicht gewinnt. Der Mut ſetzt alles ein, um damit das
Höchſte zu gewinnen. Und ſetzt Jhr nicht das Leben ein, nie
wird Euch das Leben gewonnen ſein! Nur der Mutige gewinnt
das Leben wieder, indem er es der Gefahr preisgibt und ſie ſo
überwindet. Mut iſt es, der den Willen anregt, vorwärts
drängt und durchſetzt.

Zum Mut erziehen, Mut lehren, zu raſchem Zugreifen, zu ent
ſchiedenem Wirken befähigen, ſoll eine der Hauptaufgaben der
Jugendpflege ſein. Je mehr unſerem Volke in allen Schichten
an Mut zugeführt wird, um ſo tüchtiger und leiſtungsfähiger
wird es auf allen Gebieten menſchlichen Schaffens. Darum
gilt es, die Jugend daran zu gewöhnen, natürliche Schwächen
und Anfechtungen zu überwinden, ſchwierigſten Lagen gewach-
ſen zu ſein, mit Fährniſſen aller Art vertraut zu werden, Wag-
niſſe aus eigener Erfahrung kennen zu lernen und zu beſtehen.
Mut iſt Tatbereitſchaft, iſt Tatfreudigkeit, während der Mut-
loſe der Schwarzſeherei, den Stimmungen, die den Willen zur
Tat hemmen, und zuletzt der Verzweiflung anheimfällt. Der
Mut bewirkt die Sammlung der Kräfte zu größter Stärke, ge-
währt Selbſtachtung, Selbſtbewußtſein, Selbſtvertrauen und
Selbſtändigkeit. Männlichkeit und Charaktergröße ſind ohne
Mut undenkbar. Wer keinen Mut hat, iſt überall verkauft
und verraten, wird im Wettbewerb überholt und beſiegt. Jm-
mer hat vor dem Unmut der Mut den Vorſprung. Nur der
verliert alles, der den Mut verliert. Für den Kampf um das
Daſein im Leben des einzelnen wie der Völker gibt es keine
beſſere Waffe, als friſchen, fröhlichen, mannhaften und glückhaf-
ten Mut, der den Willen zur Macht ſtählt.

Das Strafverfahren gegen die Abgg. Borchardt und Leinerk.
Gegen die Landtagsabgeordneten Borchardt und Leinert iſt

wegen der bekannten Vorgänge im Abgeordnetenhauſe Termin
zur Hauptverhandlung vor der 1. Strafkammer des Landge-
richts 1 Berlin auf den 8. Juli anberaumt worden. Abg. Bor-
chardt wird dem Vorwärts zufolge beſchuldigt, „aus einem ab-
geſchloſſenen, zum öffentlichen Dienſt beſtimmten Raum, in dem
er ohne Befugnis verweilte, auf die Aufforderung des Be-
rechtigten ſich nicht entfernt zu haben und in dieſem Raum
widerrechtlich eingedrungen zu ſein.“ Außerdem werden beide
Abgeordnete beſchuldigt, den Schutzleuten „welche zur Voll
ſtreckung von Befehlen und Anordnungen der Verwaltungs-
behörden berufen ſind, in der rechtmäßigen Ausübung ihres
Amtes durch Gewalt Widerſtand geleiſtet zu haben“. Als Zeu-
ge iſt von der Staatsanwaltſchaft der Abg. Schifferer (ntl.)
geladen.

Bundestkag deutſcher Gaſtwirte.
Unter ſtarker Beteiligung der Delegierten der angeſchloſſenen

Vereine aus dem ganzen Reiche wurde am Mittwoch vormittag
in Nürnberg die Hauptverſammlung des Bundes deutſcher
Gaſtwirte eröffnet. Den Vorſitz des Bundestages führt ſeit
dem Ableben des Vorſitzenden Steyer Rudolf Kämpf (Leipzig),
Zum Syndikus des Bundes wurde im vorigen Jahre Rechts-
anwalt Hempel (Leipzig) gewählt. Der Geſchäftsbericht ſtellt
feſt, daß auch im verfloſſenen Jahre die Lage des Gaſtwirtsge-
werbes höchſt ungünſtig geweſen ſei. Die hauptſächlichſte Ur-
ſache ſei in den üblen Nachwirkungen der drückenden Steuer
laſten zu ſuchen, durch die das einſt blühende Gaſtwirtsgewerbe

auf den größten Tiefſtand herabgedrückt worden ſei. Für
die ungünſtige Lage ſprechen die ſeit 1909 eingetretenen zahl-
reichen Konkurſe, Zahlungseinſtellungen und Zwangsverſteige-
rungen. Auch der Konſumrückgang habe ſich als eine große
Gefahr für den Gaſtwirtsſtand erwieſen. Dazu komme die
ſcharfe Konkurrenz der Kinos, der Speiſehäuſer, Privatmittags-
tiſche und Penſionen. Als beſondere Schädlinge müſſen die
Winkelausſchänke bezeichnet werden. Der Geſchäftsbericht
führt dann auch Klage über die ungünſtige Lage der Gaſtwirte
bei Bierboykotts, wodurch der Gaſtwirt in eine Zwangsſtellung
gerate. Es wird der Wunſch ausgeſprochen, daß Vereinbarun-
gen mit den Brauereien getroffen werden können, wonach
während eines Bierboykotts der Gaſtwirt vom Vertrage mit
der Brauerei entbunden werde, um in der Lage zu ſein, nicht
boykottiertes Bier zu verſchänken. Es handle ſich hierbei direkt
um eine Exiſtenzfrage für Tauſende Gaſtwirte. Unter den
zahlreichen Eingaben des Verbandes iſt hervorzuheben eine
Eingabe auf Vereinfachung der Fremdenbücher und auf Be
rückſichtigung gelernter Gaſtwirte bei der Vergebung von Bahn-
hofswirtſchaften. Die Verſammlung erklärte ſich mit dem
ihr vorgelegten Geſchäftsbericht einverſtanden. Der erſte Punkt
der Tagesordnung betraf die Frage der reichsgeſetzlichen und
kommunalen Steuern. Es lag dazu ein Antrag des oſtdeutſchen
Gaſtwirteverbandes vor, den Weide-Breslau begründete. Es
wurde nach kurzer Beſprechung folgender Antrag einſtimmig
angenommen: Der Vorſtand des Bundes deutſcher Gaſtwirte
wird beauftragt, geeignete Schritte zu unternehmen, um die
durch nichts gerechtfertigte Konzeſſionsſteuer als eine weitere
Sonderſteuer für das Gaſtwirtsgewerbe wieder zu beſeitigen,
da zur Einführung drſelben jede rechtliche Grundlage fehlt und
die erteilte Konzeſſion ſowie die gezahlte Konzeſſionsſteuer
keinen Schutz des Gewerbes vor unlauteren Elementen und
ungeſetzlicher Konkurrnz bietet. Ganz entſchieden muß vor allem
Proteſt eingelegt werden gegen das Beſtreben einzelner Kreiſe
und Gemeinden, die Konzeſſionsſteuer doppelt zu erheben oder
auch für jede Veränderung bezw. Vergrößerung der Gaſträume
nochmals die Konzeſſionsſteuer zu fordern. Holzhauer-Kaſſel
bringt Beſchwerden der Saalbeſitzer über die hohe Stempel-
ſteuer für Luſtbarkeiten vor. Er verlangt, daß als Höchſtſatz
5 M gelten ſolle, und daß für kleinere Säle eine Abſtufung nach
unten eintrete. Der Bundesvorſtand wird ſchließlich beauftragt,
in einer Eingabe eine Staffelung der Stempelgebühren und
deren einheitliche Regelung im Sinne des Antragſtellers zu ver-
langen.

andalſzenen in der bayeriſchen Abgeordnetenkammer.
München, 26. Juni. Nachdem in der heutigen Sitzung der

bayeriſchen Abgeordnetenkammer bei Beratung des Etats des
Miniſteriums des Jnnern der Zentrumsabgeordnete Bezirks-
amtmann Götz gegen Proſtitution und ſchmutzige Afterkunſt
neuerlich losgewettert hatte und daran anſchließend der libe-
rale Abgeordnete Dr. Caſſelmann unter Hinweis auf Preußen
und die ſeinerzeitige Rede des preußiſchen Miniſters von Dall-
witz auch für Bayern energiſch die Zulaſſung der fakultativen
Feuerbeſtattung gefordert hatte, beſchwerte ſich der ſozialdemo-
kratiſche Abgeordnete Segitz über die Nichtbeſtätigung ſozial-
demokratiſch geſinnter Bürgermeiſter durch die Regierung. Der
frühere Miniſter des Jnnern habe von einem grundſätzlichen
Ausſchluß der Sozialdemokraten vom Bürgermeiſteramt immer
abgeſehen. Der Miniſter hatte alſo zweifellos mehr Achtung
und Reſpekt vor dem Geſetz als ſein Nachfolger Herr v. Soden.
Der Vizepräſident Frank rief auf die letzte Aeußerung hin den
Redner zur Ordnung und wiederholte dieſen Ordnungsruf, als
Segitz weiterhin von einem glatten Verfaſſungsbruch des Mi-
niſters ſprach. Unter koloſſalem Lärm und vielfachen Zwiſchen-
rufen ein ſozialdemokratiſcher Abgeordneter rief nach der
Feuerwehr charakteriſierte Segitz nochmals das Vorgehen
des Miniſters als unerhörten Verfaſſungsbruch. Mit einem
dritten Ordnungsruf glaubte der Vizepräſident ihm das Wort
entziehen zu müſſen. Unter ſtürmiſchen Zwiſchenrufen und
großer Unruhe des Zentrums forderte Vizepräſident Frank
den Redner zu der Erklärung auf, ob er den Vorwurf dem Mi-
niſter gegenüber in ſubjektivem oder objektivem Sinne gemacht
habe. Dieſe Frage erweckte auf der Linken Hohngelächter, und
der ſozialdemokratiſche Abgeordnete Dr. Süßheim wies unter
lebhaftem Beifall der Linken eine derartige Zumutung ſeitens
des Präſidenten energiſch zurück. Es handele ſich um eine
Rechtsfrage, bei der ſtaatsbürgerliche Rechte auf dem Spiele
ſtänden. Es entſpreche vollſtändig der ſozialdemokratiſchen An-
ſchauung, daß die Nichtbeſtätigung ſozialdemokratiſcher Bürger-
meiſter im glatten Widerſpruch mit der bayriſchen Verfaſſung
ſtehe. Dr. Süßheim nahm den Ausdruck ſeines Kollegen Segitz
deshalb wieder auf und hielt ihn im Namen der ſozialdemo-
kratiſchen Fraktion aufrecht. Dadurch zog auch dieſer Redner
ſich einen Ordnungsruf zu. Der Lärm und die Unruhe im Hau-
ſe wurden von Minute zu Minute größer, ſo daß es nur nach.
längerer Bemühung dem Präſidenten gelang, ſich einigermaßen
verſtändlich zu machen. Er hielt dem Abgeordneten Segitz vor,
daß er das Vorgehen des Präſidiums ohne Widerſpruch hin-
nahm und damit zugegeben habe, daß er tatſächlich ſeine Aeuße-
rung im beleidigenden Sinne gemacht habe. Der Abgeordnete
Segitz appellierte hierauf an das Haus. Nachdem die Abſtim-
mung durch Erheben von den Sitzen zu einem zweifelhaften
Ergebnis geführt, wurde zur namentlichen Abſtimmung ge-
ſchritten. Dabei billigten die Rechte und die konſervativen
Bauernbündler mit 54 Stimmen die Handlungsweiſe des Prä-
ſidenten, während die Linke mit 42 Stimmen (Liberale und
Sozialdemokraten) ſich dagegen ausſprachen. Das Reſultat wur-
de vom Zentrum mit ungeſtümen Bravorufen begrüßt. Die
bayriſchen Bauernbündler hatten ſich während der Abſtimmung
aus dem Saaleg edrückt. Auf der Linken dauerte die Erregung
unter lärmender Unruhe fort, ſo daß es dem Präſidenten erſt
nach geraumer Zeit möglich war, dem folgenden Redner das
Wort zu verſchaffen.

Sozialiſtiſche Skandaleure im Auslande.
Jn bezug auf die Behandlung ſozialiſtiſcher Ausſchreitungen

im Auslande ſind einige ſehr lehrreiche Vorgänge zu regiſtrie-
ren. Man wird ſich noch der Entrüſtung erinern, welche im
Jahre 1898 nicht bloß unſere Sozialiſten, ſondern die ganze
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ſozialiſtiſch angehauchte Preſſe an den Tag legte, als in der
Arbeitswilligenvorlage gewiſſe Streikvergehen mit Zuchthaus
bedroht wurden, und zwar handelte es ſich damals ausſchließlich
um Vergehen gemeingefährlicher Art. Jetzt kommt aus den
Vereinigten Staaten, alſo einer Republik, die Nachricht, daß die
Gewerkſchaftsführer Gompers, Morriſon und Mitchell wegen
Boykott von dem Gerichte mit je einem Jahre Zuchthaus be
ſtraft worden ſind. Man wird ſich ferner des Sturmes erin-
nern, welchen in unſerer ſozialdemokratiſchen und demokrati-
ſchen Preſſe die Ausweiſung des ſozialdemokratiſchen Abgeord
neten Borchardt aus dem preußiſchen Abgeordnetenhauſe er
regt hat. Jetzt wird aus London gemeldet, daß der Sozialiſt
Lansbury wegen einer Lärmſzene ähnlicher Art, wie ſie die
Sozialdemokraten im Abgeordnetenhauſe gewohnheitsgemäß zu
inſzenieren pflegen, von dem Sprecher aus dem Sitzungsſaal
des Unterhauſes verwieſen worden iſt. Auch hier mußte, wie
im Abgeordnetenhauſe, der Sprecher die Aufforderung an den
Sozialiſten, den Sitzungsſaal zu verlaſſen, mehrfach wieder-
holen. Der Unterſchied iſt aber der, daß, als in London der
Sprecher bei der dritten Aufforderung mit der Anwendung
von Gewalt drohte, der engliſche Sozialiſt ſich fügte, während
der preußiſche Sozialiſt es auf die Anwendung von Gewalt
ankommen ließ. Man ſieht aus beiden Vorgängen, daß man
in den Ländern angelſächſiſcher Bevölkerung mit den Sozialiſten
ſehr viel kürzeren Prozeß macht als bei uns und daß gleichwohl
von einem ähnlichen Geſchrei der Preſſe, wie es ſich bei uns
erhebt, wenn man irgendwie Energie den Sozialiſten gegen
über entfaltet, nicht entfernt die Rede iſt. Dabei iſt England
bekanntlich infolge ſeiner Demokratiſierung jetzt dasjenige Land,
das dem Staate Preußen von unſern Demokraten mit Vorliebe
als Muſter hingeſtellt wird, und in den Vereinigten Staaten
handelt es ſich ſogar um eine auf breiter demokratiſcher Baſis
aufgebaute Republik. Trotzdem iſt kaum zu hoffen, daß in
unſerer demokratiſchen und ſozialdemokratiſchen Preſſe die nö-
tigen Lehren aus jenen Vorgängen gezogen werden. Man iſt
eben dort in Gedankengängen, die lediglich den eignen Wün-
ſchen entſprechen, derartig feſt eingeſponnen, daß auch die deut
lichſte Sprache keine Wirkung mehr ausübt.

Der Sieg der Wehrreform in Oeſterreich.
Wien, 26. Juni. Das öſterreichiſche Abgeordnetenhaus

nahm am Mittwoch das Wehrgeſetz in allen Leſungen an und
begann mit der zweiten Leſung der Landwehrvorlage. Damit
iſt nun die Wehrreform in beiden Hälften der Monarchie par-
lamentariſch erledigt und ſie wird durch die kaiſerliche Sanktion
zum Geſetz erhoben werden. Damit hat nicht nur die brave
öſterreichiſch- ungariſche Armee auf 12 Jahre ein geſichertes
Exiſtenzminimum und die Bevölkerung die Einführung der zwei-
jährigen Dienſtzeit erhalten, ſondern es iſt auch aus dem poli-
tiſchen Leben der Monarchie ein gefährlicher Konfliktsſtoff für
abſehbare Zeit. ausgeſchieden. Der Kampf um das zur Fort-
entwickelung der Wehrkraft unentbehrlichſte Exiſtenzminimum
füllt ein ganzes Dezennium ungariſcher Geſchichte aus. Wäh
rend alle großen Militärmächte Europas ihre Rüſtungen aufs
äußerſte anſpannten, hat OeſterreichUngarn ſeit faſt einem Vier-
teljahrhundert in der ziffermäßigen Entwickelung ſeiner Wehr-
macht keinen Schritt vom Fleck kommen können. Nach dem
Wehrgeſetz vom Jahre 1889 betrug das jährliche Rekrutenkon-
tingent für das gemeinſame Heer 103 100 Mann, für die öſter
reichiſche Landwehr 10 000 und für die ungariſchen Honveds
12 500 Mann. Dieſe Ziffern haben ausgenommen die öſter
reichiſche Landwehr, welche ihr Kontingent auf rund 20 000
Mann erhöhte ſeit 23 Jahren keine Aenderung erfahren.

Die fahnenflüchtigen Albaneſen.
Konſtantkinopel, 26. Juni. Nach den letzten Meldungen aus

Mongſtir ſoll die Zahl der fahnenflüchtigen albaniſchen Sol
daten zweihundert überſchreiten. Der rangälteſte der deſertier
ten Offiziere iſt der albaniſche Hauptmann Tajar-Bei. Die De
ſerteure, die angeblich einige Maſchinengewehre in ihrem Beſitz
haben, ſollen ſich im Gebirgsgebiete bei Demirhiſſar, etwa 30
Kilometer nördlich von Resna, befinden. Hauptmann Tajar-
Bei hat ein Schreiben an den Kommandanten von Monaſtir
hinterlaſſen, in welchem er erklärt, die Bewegung ſei nicht gegen
das Vaterland, ſondern gegen die Herrſchaft des jungtürkiſchen
Komitees gerichtet. Zwei Bataillone. ſind zur Beobachtung der
Deſerteure, mit denen die Alttürken ſympathiſieren ſollen, abge
ſandt. Südlich von Skutari haben am 23. Juni zwiſchen Re
gierungstruppen und Maliſſoren Zuſammenſtöße ſtattgefunden,
wobei es auf beiden Seiten einige Tote und Verwundete gab.
Das engliſche Königspaar von einer Suffragette inſultierk.

London, 26. Juni. Als der König und die Königin heute
die Kathedrale zu Llandaff in Wales beſichtigten, ſprang eine
elegant gekleidete junge Dame über die Kirchhofsmauer, durch
brach den Polizeikordon und ſchrie dem Miniſter des Jnnern
Mac Kenna, der neben der Königin ging, aus unmittelbarer
Nähe zu: „Es iſt eine Schande, daß Sie ſich hier im Lande her
umtreiben, während Frauen im Gefängnis verhungern. Als
dann begann ſie die beſtürzte Königin leidenſchaftlich auf die
hungernden Frauen hin anzureden. Unterdeſſen waren Detek-
tivs und Herren vom Gefolge herbeigeſtürzt und verſuchten die
Frauenrechtlerin wegzureißen. Dieſe widerſetzte ſich mit hyſteri-
ſcher Heftigkeit und konnte erſt nach wildem Handgemenge unter
gellendem Geſchrei fortgeſchleppt und zur Polizei geſchafft wer-
den. Die Menſchenmenge nahm eine drohende Haltung gegen
ſie an und begleitete die Szene mit Johlen und Pfeifen. Auf
dem Polizeiamt gab die Suffragette ihren Namen als Ellen
Craig vom Regents Square in London und ihr Alter auf 25
Jahre an. Der Zuwiſchenfall machte einen peinlichen Eindruck
auf den König und die Königin, die ihn aus nächſter Nähe
mitanſahen.

—7

------7 AlaSaloniki, 26. Juni. Zwölf albaniſche Offiziere und ſiebzig
Soldaten verließen Dibra, um ſich den Meuterern von Monaſtir
anzuſchließen. Zwei Offiziere wurden ſpäter feſtgenommen.
Neunzehn Soldaten kehrten freiwillig zurück. Das jungtürkiſche
Hauptkomitee entſendete Eyub Sabri hierher, gegen den ſich
gleichfalls der Zorn der Meuterer richtet. Eyub Sabri ver
ſpricht, aus dem Komitee auszuſcheiden, auch TalatBei und
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Djavid-Bei zum Rücktritt zu bewegen. Er berief den Bruder
TahiarBeis, des Anführers der Meuterer, hierher, um ihn mit
Verhandlungen in dieſem Sinne zu betrauen.

Rom, 26. Juni. „Agenzia Stefani“ meldet aus Meſſaua
vom 25. Juni: Die türkiſche Garniſon der Farſaninſeln, die
aus über 300 Mann beſtand, wurde von den Truppen Said
Jdris, die auf 11 kriegsmäßig ausgerüſteten arabiſchen Se-
gelſchiffen dorthin geſchickt worden waren, gefangen genommen.
Die Garniſon leiſtete nur geringen Widerſtand. Auf dem Feſt
lande fanden in der letzten Woche mehrer Zuſammenſtöße ſtatt,
die ſämtlich günſtig für Said Jdris geweſen ſind. Soliman
Paſcha, der in Ebha eingeſchloſſen iſt, verſuchte auszubrechen,
wurde aber, nach kurzem Kampfe, in welchem er über 200 Mann
verlor, gezwungen, ſich neuerlich in der kleinen Feſtung ein-
zuſchließen, wo er, nur mit den notwendigſten Lebensmitteln
verſehen, belagert wird. Auch Confuda wird von den Truppen
Said Jdris belagert. Auch einer der ſtärkſten Stämme des
Jmans, der Stamm Haced, deremehrere tauſend Gewehre zählt,
iſt vom Jman zu Said Jdris übergegangen. Er befindet ſich
jetzt in Haroda. Dies iſt ſehr wichtig, weil der Abfall vom
Jman Jahia auch die Lage in Sana, der Hauptſtadt von Ye-
men, prekär macht. Ueber türkiſche Bewegungen gegenden
Scheik liegen keine Nachrichten vor, es werden im Gegenteil
die Nachrichten über Kamelankäufe, die die Türken vornehmen
ſollen, aus guter Huelle in Abrede geſtellt.

s e Deutſches Reich.Berlin, 26. Juni. (Hofnachrichten.) Se. Maj. der Kaiſer ver
weilte heute noch in Kiel. Nähere Nachrichten liegen nicht vor.

München, 26. Juni. Die Familie des präſumptiven baye
riſchen Thronfolgers iſt von einem ſchweren Schickſalsſchlage be
troffen worden. Heute nachmittag verſtarb auf Schloß Nym-
phenburg der dreijährige Urenkel des Prinzregenten Luitpold,
Prinz Rudolf von Bayern, der jüngſte Sohn der künftigen
Thronerben Prinzen Rupprecht von Bayern und ſeiner Gemah-
lin Marie Gabriele, geborene Herzogin in Bayern. Der am
10. Juli 1900 in München geſchloſſenen Ehe des Prinzen ſind
vier Kinder entſproſſen: der elfjährige Prinz Luitpold, die am
21. September 1902 geborene und am 21. April 1903 ver-
ſtorbene Prinzeſſin Jrmengard, der ſiebenjährige Prinz Albrecht
do jetzt verſtorbene, am 30. Mai 1909 geborene Prinz

olf.

Bern, 25. Juni. Nach dem bisher ausgearbeiteten Pro-
gramm iſt für den Empfang Kaiſer Wilhelms folgendes in
Ausſicht genommen: Der Kaiſer wird in Baſel den Boden der
Schweiz betreten und in Zürich am 3. September gegen 6 Uhr
eintreffen. Hier iſt ein eventueller Beſuch des Landesmuſeums
geplant. Am nächſten Tage wird der Kaiſer an den Manövern
teilnehmen und am Abend ſoll ein Nachtfeſt am See veranſtaltet
werden. In der Bundesſtadt Bern wrd der offizielle Empfang
erfolgen. Geplant iſt ferner eine Tour eins Berner Oberland,
über die kleine Scheidegg mit der WengernAlpbahn und unter
Umſtänden en Abſtecher mit der Jungfraubahn, dann eine Fahrt
über den Brünigpaß nach Luzern. Dort wird ſich der Kaiſer
von der Schweizer Regierung verabſchieden.

Provinz und Umgegend.
Oberbeung, 25. Juni. Die in den letzten Jahren in unſerem

Geiſeltale immer mehr emporblühende Induſtrie bedingt u. a.
auch die Anſtellung kaufmänniſcher Hilfskräfte und deren Zu-
ſammenſchluß. Aus dieſem Grunde fand vor einigen Wochen
in Frankleben die Gründung einer Ortsgruppe im Deutſchna-
tionalen HandlungsgehilfenVerband, Hamburg, ſtatt, welche
den Namen „Geiſeltal“ erhielt und jetzt ſchon bereits ca. 50
Mitglieder zählt. Am vorigen Sonntag veranſtaltete dieſelbe
einen Ausflug nach Beuna, Reſtaurant zum Bahnhof, und der
zahlreiche Beſuch von Nah und Fern bewies deutlich, daß dieſe
neue Beſtrebung im Geiſeltale Anklang findet. Der Glanz-
punkt des Feſtes wurde aber erreicht, als gegen abend plötzlich
und unerwartet der Gauvorſteher aus Magdeburg, Herr Rich-
ter, welcher nachmittags eine Hrtsgruppe im nahen Lauchſtedt
gegründet hatte, erſchien. Dieſer ſchilderte in kurzen kernigen
Worten den Stand des Handlungsgehilfen und den Handel im
nern und fand für ſeine Ausführungen ungeteilten Bei-

Frankleben, 25. Juni. Zur Ermordung des Arbeiters e
pa wird der „S. Z.“ noch geſchrieben: Hier fand man vor zwei
Wochen in einer Feldſcheune die verſtümmelte Leiche eines un-
bekannten Mannes. Den Bemühungen der Halliſchen Staats-
anwaltſchaft iſt es jetzt gelungen, Licht in die Mordaffäre zu
bringen. Es handelt ſich um einen Arbeiter namens Krupa
aus Wernsdorf. Der Unglückliche iſt am Himmelfahrtstage von
betrunkenen ruſſiſchen Arbeitern niedergeſchlagen, in ſchändlicher
Weiſe verſtümmelt worden und in eine Feldſcheune geſchleppt
worden. Dort hat er noch drei Tage gelebt. Die Untnenſchen
haben, wie es heißt, wiederholt nach ihm geſehen, aber keine
geh o Le tot war, nahmen ſie ihm ſeine Aus-

iere und verſteckten ſie. Zwei der Verbre jun-ge Leute ſind verhaftet. e e n tun
Schkeuditz, 25. Juni. Das kürzlich verſtorbene Fräulein

Happig hat der Stadt 25 000 zum Bau und zur Verwal
tung eines Heims für Frauen und Mädchen gebildeter Stände
vermacht. Das Geld ſoll aber durch Zuſchlag der Zinſen erſt
auf 100 000 gebracht werden, ehe es verwendet wird.
g Halle, 25. Juni. Der Sächſiſch- Thüringiſche Verein für

uftſchiffahrt, Sektion Halle a. S., gibt anläßlich ſeiner Flugver-
anſtaltungen am Sontag, den 30. Juni, eine Flug Poſtkarte aus.
Dieſe Karten ſind vom nächſten Freitag ab überall ſowie am
Sonntag auf dem Startplatz zu haben. Sobald ſie nächſten
Sonntag bis 12 Uhr mittags auf dem Aufſtiegplatz frankiert
abgeliefert ſind, werden ſie mit den Ballons Thüringen, Alten-

burg h n befördert.
oldad, 26. Juni. Der in dem Fabrikationsgeſchäft vonAlbert Skoruppa beſchäftigte 29jährige Hermann Se urgee

u P net daß er einen Schädelbruch und
erguß ins Gehirn dav inigl'de Tore h ontrug. Nach einigen Stunden

Torgau, 25. Juni. Die Schülerin der hieſigen Präparan-
dinnenanſtalt, Elsbeth Kobe aus Eisleben, iſt in der Elbe beizum Preiſe von 1,20 zu beziehen.

Polbitz als Leiche aufgefunden worden. Wie ſchon mitgeteilt,
verließ ſie am 17. d. M. unter Zurücklaſſung eines Zettels, aus
dem man ſchließen konnte, daß ſie ſich ein Leid angetan hat,
das Penſionshaus. Der Beweggrund iſt unbekannt geblieben.
Die Leiche der Lebensmüden wird nach Eisleben übergeführt.

Halberſtadt, 26. Juni. Jn der Papierfabrik Geißer geriet
geſtern ein Arbeiter in die Räder der Maſchine und wurde zu
Tode gequetſcht. Der Verunglückte war 26 Jahre alt und ſeit
einem Jahre verheiratet.

Barby, 26. Juni. Vor den Augen der Eltern ertrunken iſt
der 17jährige Sohn des Ziegelmeiſters Eberhardt in Pommelte
beim Baden in der Elbe.

Magdeburg, 26. Juni. Vorgeftern abend iſt der Kauf-
mannslehrling Rudolf Hillmer aus Heſcheit beim Baden in der
alten Elbe am Eracauer Wehr ertrunken.

Bernburg, 26. Juni. Im benachbarten Jlberſtedt war ein
Maurer auf der Schachtſohle mit dem Ausmauern des Schachtes
beſchäftigt. Ein Stein fiel, wahrſcheinlich aus dem Förderkorb,
herab und erſchlug den Mann.

Bultſtädt, 26. Juni. Jn Großneuhauſen ſtürzte der Land-
wirt Karl Meiſter vom Futterboden auf die Tenne. Er erlitt
bei dem Sturz einen Schädelbruch und einen Bruch der Wir-
belſäule, woran er bald darauf ſtarb.

Koburg, 26. Juni. Der 21jährige Landwirtsſohn Adalbert
Faber aus dem benachbarten Beitheim, der zurzeit beim Mili-
tär dient, in den letzten Tagen aber in ſeinem Heimatorte auf
Urlaub weilte, iſt dort bei einer Turnübung tödlich verunglückt.
Beim Aufſchwung glitten ihm die Hände aus und er ſtürzte
mit ſolcher Wucht vom Reck, daß er einen Schädelbruch erlitt.

Luftſchiffahrt.

Parſeval und Groß über Flugzeug und Luftſchiff.
London, 25. Juni. Jn Briefen an die „Daily Mail“ prei-

ſen heute Major von Parſeval und Major Groß die Ueber-
legenheit des Luftſchiffes über das Flugzeug als Kriegswerk-
zeug, weil es größere Stabilität beſitze und ſolider gebaut wer-
den könnte als das Flugzeug. Major von Parſeval gibt zu,
daß Flugmaſchinen ein weit kleineres Ziel bieten als Luftſchiffe,
bemerkt aber, daß bei ſchlechtem Wetter mit einem großen
Verluſt gerechnet werden müſſe. Beobachtungen von der Flug-
maſchine aus ſeien weit ſchwieriger als von dem Luftſchiff.
Die Flugmaſchine wie ihr Führer könnten es kaum länger als
drei Stunden in der Luft aushalten, deshalb eigneten ſie ſich
nur für lokale Rekognoſzierungen. Weitausgedehnte Kund-
ſchafterei müſſe Luftſchiffen überlaſſen bleiben. Das Bomben-
werfen habe weit mehr moraliſche als wirklich zerſtörende Wir-
kung; nur Luftſchiffe könnten größere Bomben werfen. Ma-
jor Groß meint, die Luftflotten der Zukunft würden ſich ſowohl
aus Flugzeugen als Luftſchiffen zuſammenſetzen, die einander
ergänzen müßten. Für regelmäßige Paſſagierfahrten hält Ma-
jor Groß weder Luftſchiff noch Flugmaſchine im gegenwärtigen
Entwicklungsſtadium für geeignet.

Lokales.

Merſeburg 27. Juni.
Anläßlich des in Ausſicht ſtehenden Beſuches der Kaiſerli-

chen Majeſtäten bringen die „Leipz. Neuſt.“ folgende, aus Halle,
26. cr., datierte Notiz: „Der Beſuch des Kaiſers in Merſeburg
wird durch ein prunkvolles Feſt, das die Beamtenſchaft, die
Induſtriellen und die Künſtlerſchaft der ganzen Provinz in
Merſeburg veranſtalten, gekrönt. Dieſes Feſt iſt die Veran-
laſſung, daß der Provinziallandtag zu einer außerordentlichen
Tagung am 25. Auguſt nach Halle einberufen wurde.“ Man
ſollte doch meinen, daß Reporter-Notizen wennigſtens dann
zuverläſſig wären, wenn es ſich um die Perſon Seiner Majeſtät
handelt. Das iſt in Vorſtehendem nun nicht der Fall. Ein
prunkvolles Feſt wird in Merſeburg überhaupt nicht veranſtal-
tet, vielmehr gibt Se. Maj. zwei Eſſen, eins für die Herren vom
Militär, das andere für die Nicht-Militärs. Anläßlich derſelben
ſtellt die Provinzialverwaltung, wie ſchon vor neun Jahren,
das Neue Ständehaus zur Verfügung. Jm übrigen hat die
Provinzial- Verwaltung mit dieſen Feſteſſen weiter keine Bezieh-
ungen. Daß der Provinziallandtag für den 25. Auguſt nach
Halle einberufen werden wird, um über das künftige Domizil
der ins Leben zu rufenden Erziehungsanſtalt zu beraten, iſt
dieſer Tage an dieſer Stelle ſchon mitgeteilt worden. Man
hat Halle gewählt, weil eben in Merſeburg das Neue Stände-
haus für Seine Majeſtät zur Verfügung gehalten wird und
man hat den 25. Auguſt gewählt, damit diejenigen Herren, wel-
che durch eine Einladung zur Kaiſerlichen Tafel ausgezeichnet
werden und die gleichzeitig Abgeordnete des Provinziallandtags
ſind und womöglich weit entfernt von Merſeburg wohnen, die
Reiſe nach Halle, reſp. nach Merſeburg nur einmal zu machen
brauchen.

Vom Rathauſe. Der Beſchluß der Stadtverordneten vom
vorigen Montag wegen des Umbaues beider Rathäuſer wird in
Privatgeſprächen lebhaft erörtert. Viele Köpfe, viele Sinne,
aber im Grunde ſtößt man überall auf die Anſicht, daß wir für
mehr als 100,000 M nichts Ganzes und nichts Halbes bekommen
und daß wir in abſehbarer Zeit wahrſcheinlich genötigt ſein
werden, weiter an den beiden alten Bauwerken herum zu
flicken. Auf das Gefühl der Pietät, das alte Rathaus zu erhal-
ten, ſtößt man nur ganz vereinzelt, die Meiſten ſind der Anſicht,
es wäre am beſten geweſen, das alte Rathaus ganz von der
Bildfläche verſchwinden zu laſſen.

Ueber die Funde im Kloſterhofe wird demnächſt ein Vor-
trag gehalten werden in einer Regierungs- Hauptſtadt der Pro-
vinz Sachſen, aber nicht in Merſeburg.

Arbeiter Verſicherung gegen Tuberkuloſe. Ein Ruhmes-
blatt in der Geſchichte der Jnvalidenverſicherung bilden die
Leiſtungen der deutſchen Jnvalidenverſicherungsanſtalten auf
dem Gebiete der Tuberkuloſebekämpfung. Ueber ſie hat der
Präſident des Reichsverſicherungsamts Dr. Kaufmann auf dem
8. internationalen Tuberkuloſekongreß, der in Rom im April
d. J. ſtattfand, eingehend berichtet. Der von dem Präſidenten
Dr. Kaufmann gehaltene Vortrag iſt unter dem Titel „Die deut-
ſche Arbeiterverſicherung im Kampfe gegen die Tuberkuloſe“ im
Druck erſchienen und vom Verlage Julius Springer, Berlin,

Jn dieſer wertvollen

Schrift iſt auf Grund genaueſter Sachkenntnis eingehend ge-
ſchildert, welche Maßnahmen im Kampfe gegen die verheerende
Krankheit, die noch immer alljährlich in Deutſchland Hundert-
tauſende dahinrafft, ergriffen und welche Erfolge erzielt ſind.
Wer ſich über die ſegensreichen Folgen der deutſchen Arbeiter
ſchutzgeſetzgebung für die Volksgeſundheit und die Lebensdauer
des deutſchen Volkes ein zutreffendes Urteil bilden will, wird
ſich in erſter Linie mit dem Jnhalt des erwähnten Vortrags ver-
traut machen müſſen.

Im Tüvoli- Theater geht morgen, Freitag, der „Bettelſtu-
dent“ zum zweiten und vorausſichtlich letzten Male in Szene.
Die erſte Aufführung in voriger Woche wurde vom Publikum
mit größtem Beifall aufgenommen, und aus dem Begehr von
Karten für dieſe zweite Vorſtellung darf man wohl ſchließen,
daß wiederum der Beſuch ein recht ſtarker ſein wird. Dieſe
Operette, ſeit 1881 auf den Bühnen, iſt eben unverwüſtlich und
bleibt ewig jugendfriſch. Für übermorgen, Sonnabend, hat
die Direktion einen Jbſen-Abend, bei ganz kleinen Preiſen,
in Ausſicht genommen, von der Erwägung ausgehend, daß dem
Publikum auch einmal ein Stück ernſteren Charakters vorge-
führt wird. Geſpielt wird „Nora“, gut geſpielt, darf man wohl
vorausſagen nach den bisherigen Leiſtungen des Enſembles.
Nächſten Sonntag bleibt das Theater des Kinderfeſtes wegen
geſchloſſen.

Vermiſchtes.
Düſſeldorf, 26. Juni. Jn Neukirchen bei Düſſeldorf hat man im

Walde die Leichen des 15jährigen Kaufmannslehrlings Wilhelm Zürnigs
und des 14jährigen Lehrmädchens Maria Altenrath mit Sußwunden
in der Bruſt gefunden. Die Urſache des gemeinſamen Selbſtmordes iſt
Liebeskummer.

Berlin, 26. Juni. Schon wieder iſt durch einen Kaſſenboten ein
roßer Geiddiebſtahl ausgeführt worden. Heute vormittag iſt der 38hre alte Kaſſenbote der Dresdener Bank-Filiale, namens Brünig, mit

260 000 flüchtig geworden. Es war für zwei Millionen Geld von derReichsbank abgehoben worden, das zwölf Boten nachzuzählen hatten,
darunter Brünig. Der Kaſſierer monierte, daß 260 000 A fehlten, und
nun erſt wurde man gewahr, daß Brünig ſich heimlich entfernt hatte.
Das Geld beſtand in 1000- Scheinen. Jn ſeiner Wohnung hatte Brü-
nig alles vernichtet, was irgendwie auf ſeine Spur führen könnte.

Berlin, 26. Juni. Der 17jährige Sohn Ulrich des Pfarres L. zu
Charlottenburg hat ſich aus noch nicht aufgeklärter Urſache erſchoſſen.
Der junge Mann beſuchte ſeit dem Jahre 1911 die Siemens-Oberreal-
ſchule zu Charlottenburg. In einem hinterlaſſenen Brief äußerte er
ſich über die ihm auf der Schule zuteil gewordene Behandlung ſehr
zufrieden; es muß ihn alſo ein anderer Grund in den Tod getrieben
haben.

Wiesbaden, 25. Juni. Jm Alter von 76 Jahren iſt hier der engliſche
Maler Alma Tadema geſtorben.

Moskau, 26. Juni. Unweit der Station Rjaſan in Rußland ſind 500
Häuſer des Dorfes Polany niedergebrannt. Das Dorf iſt ſchon einmal
vor zwei Jahren durch eine Feuersbrunſt faſt vollſtändig zerſtört wor
den.

Rom, 27. Juni. Die ſchöne 34 Jahre alte Principeſſa Branzia
Aprincena in Torre del Greco vergiftete ſich nach einer Eiferſuchtsſzene
mit ihrem Gatten mit Sublimat.

Toulon, 27. Juni. Während der Schießübungen bei Salin dHeres
ereignete ſich an Bord des Kreuzers „Jules Michelet“ eine r in
dem Geſchützturm des Schiffes, die durch Entzündung eines Geſchoſſes,
das in das Geſchütz eingeführt werden ſollte, verurſacht wurde. 20 Mann
wurden verwundet, 5 davon ſchwer, von denen einer bereits geſtorben iſt.

Automobil Chronik.
Bern, 26. Juni. Hier nahm der Schweizer Nationalrat einen Ver

faſſungsartikel an, der folgenden Wortlaut hatte: „Der Bund iſt befugt,
im Jntereſſe der Volksgeſundheit und des allgemeinen Verkehrs ſowie
unter Berückſichtigung der beſonderen örtlichen Verhältniſſe polizeiliche
Vorſchriften für Automobile und Fahrräder aufzuſtellen. Die Kantone
ſind berechtigt, den Automobil- oder Fahrradverkehr auf den hierfür un
geeigneten oder für den allgemeinen Durchgangsverkehr nicht notwendigen
Straßen unter Vorbehalt der Benutzung im Dienſte des Bundes zu be
ſchränken oder zu unterſagen.“ Verſchiedene Vorſchläge, den Kantonen
weitere Rechte einzuräumen, wurden verworfen.

Gerichkszeitung.
Die Spionage in Wilhelmshaven.

Leipzig, 26. Juni. Der Spionageprozeß gegen den Oberſignalmaat
Albert Ehlers, der morgen (Donnerstag) 9 Uhr vor dem vereinigten
zweiten und dritten Strafſenat des Reichsgerichts zur Verhandlung kom-
men wird, hängt mit dem landesverräteriſchen Treiben des Schutzmanns
Wilhelm Glauß zuſammen, der im vorigen Jahre in Wilhelmshaven eine
Art von wohlorganiſierter Spionenbande gebildet hatte. Glauß hat der
Kaiſerlichen Marine angehört und fand auf Grund ſeiner vorzüglichen
Führung Anſtellung bei der Königlichen Polizei in Wilhelmshaven. Sein
leichtſinniger Lebenswandel brachte ihn in finanzielle Schwierigkeiten,
er wurde zum Dieb und zum Spion. Jn ſeiner Wohnung iſt ein ganzes
Warenlager geſtohlener Sachen vorgefunden worden, ſeine Komplicen
bei den Diebſtählen waren zwei Kollegen, alle drei wurden verhaftet.
In einer ſtürmiſchen Nacht brach Glauß aber aus dem Unterſuchunzs
gefängnis in Aurich aus, er entfloh nach Paris und ging von da nach
London. Auf Verlangen wurde er an Deutſchland ausgeliefert, aber
nur wegen Diebſtahls, nicht wegen Spionage. Man konnte ihm alſo
auch nur wegen der Diebſtähle den Prozeß machen, und am 11. März
d. J. wurde er vom Landgericht Aurich zu 6 Jahren Zuchthausſtrafe und
10jährigem Ehrenrechtsverluſte verurteilt. Jn die Spionagetätigkeit des
Glauß wird nun morgen das Reichsgericht hineinleuchten. Glauß ſelbſt
iſt als Zeuge geladen, ob er ganz mit der Sprache herausgehen wird,
das iſt noch ſehr zweifelhaft. Glauß ſoll im feſten Solde der engliſchen
Admiralität geſtanden haben, der damals beſonders daran gelegen war,
über den großen Kreuzer „Von der Tann“ unterrichtet zu werden, der das
ſchnellſte Kriegsſchiff der Welt war. Welchen Umfang die verbrecheriſche
Tätigkeit des Glauß und ſeiner Mitſchuldigen angenommen hat, iſt öf-
fentlich nicht bekannt geworden. Es wurde zugegeben, daß in Wilhelms-
haven mehrere Schutzleute und ein aktiver Angehöriger der Marine ver
haftet werden müßten unter dem dringenden Verdachte, Spionage be-
trieben zu haben, ſie hätten verſucht, Abſchriften eines wichtigen Geheim-
buchs an eine fremde Macht auszuliefern. Dieſer aktive Angehörige
der Marine iſt der Oberſignalmaat Ehlers, gegen den morgen verhan-
deltwird. Ehlers iſt am 16. Februar 1883 in Saarbrücken geboren,
die Anklage gegen ihn lautet auf Verrat militäriſcher Geheimniſſe. Sein
Verteidiger iſt der Rechtsanwalt beim Reichsgericht Prof. Dr. Ganz.

Kleines Feuillekton.
Ein Herzensroman des Kronprinzen Boris. Der „Poſt“

wird aus Bukareſt gemeldet: Hieſige Blätter veröffentlichen
unter der Ueberſchrift: „Der Herzensroman des Kronprinzen
Boris“ einen Artikel, worin erzählt wird, Kronprinz Boris
von Bulgarien habe an dem Tage ſeiner Großjährigkeitserklä-
rung ſeinem Vater erklärt, er ſei in die rumäniſche Prinzeſſin
Eliſabeth, die älteſte Tochter des rumäniſchen Thronfolgerpaa-
res verliebt und wolle ſich mit dieſer verloben oder überhaupt
nicht heiraten. Er habe ſie zwar niemals geſehen, ſich aber
in das Bild der Prinzeſſin verliebt. König Ferdinand ließ
die Stimmung in Bukareſt ſondieren. König Karol wünſchte
jedoch die Heirat nicht. Darauf wandte ſich König Ferdinand
an Kaiſer Franz Joſef, um ſeine Jntervention herbeizuführen,
worauf König Karol ſeinen Widerſtand aufgegeben habe.
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Aromin ist der beste und vollkommenste
Butterersatz und ist in folgenden Ge-

schäften täglich friseh zu haben:
0

Amtshäuſer 17, Wilhelm Allritz, Kolonialwaren. Neumarkt 20, Paul Heſſe, Kolonialwaren.
Bahnhofſtr. 10, Oswald Tränkuer, 32, W. Schrepper,Breiteſtr. 1, Otto Claſſe, Jnh. Robert Kretzſchmer17, Richard Fuß, 38, Alfred Staagke, nObere 7, Richard Schurig, 39, Paul Göhlſch, x1590, Emil Weidling, 45, Richard Tepper,Burgſtr. 20, C. L. Zimmermann, Delikateßwaren. 61, Edmund Jähnert,22, Richard Selmar, Kolonialwaren. Oberburgſtr. 13, G. A. Köppe,
Domplatz 5”, A. Welzel, x Ritterſtr. Kl. 7, Fr. Frz. Herfurth,Entenplan 7, Paul Müller vorm. s a S8, Fritz Schanze, Delikateßwaren.Adolf Schäfer, x Roßmarkt 11, Emil Wolff, Kolonialwaren.Friedrichſtr. 11, Carl Kundt, Sand OH, Paul Bohle,Gotthardtſtr. 8, Carl Eckhardt, Sand Z, Auguſt Brauer,21, Wilhelm Kötteritzſch, Sixtiſtr. 12, Otto Kliebe,46, Guſtav Fuß, Schmaleſtr. 4, Eduard Kämmerer,Gutenbergſtr 1, Adolf Kunecke, 15, Rich. Ortmaun Nachflg.Halleſcheſtr. 73, Hermann Huffziger, 4 Jnh. Otto Albert,Markt 7, Otto Dorn, Unteraltenburg 10, Carl Schmidt, vu Paul Näther Nachflg. 13, Julius Trommer,Jnh. Alfred Weidling, 7 32, Otto Teichmann,16, Carl Rauch, x 37, Wilh. Schumann,19, Otto Gottſchalk, Weiße Mauer 10 M. Peege,Jnh. Guſtav Joachimowitz, Weißenfelſerſtr. 40, Carl Steger, 8Neumarkt 10, Richard Kahl, Dürrenberg b. Merſeburg, Emil Rauch.Merſeburg.

Vergessen Sie Hicht, heute

ARGOGMIIMX
Pflanzenbutter-Margarine einzukaufen.

S vTivoli-Jheater.
Freitag, 28. Juni, 8 Uhr

Zum 2. Male!
Fräulein

Splelmann
Kommt!!

Operette in 3 Akt. v. Zell und Genee.

eige denen Arnold Ohbersky
Obſtverpachtung. Korsett-Salon l. Ranges,
Die diesjährige Nutzung des Halt Sartobſtes an den Kommunalan e e 99 e Gr. Steinstrasse 81 Tel. 3462.lanzungen vor dem Klaufſeror (mit erin des für das KFenkenhoges Mitglied des Rabatt-Spar-) rn

eingefriedigten Geländes), hinter Neuests Korsott. Moden 191.
der Gehölzſchule auf dem früher Hpexzlalität:
Burkhardi'ſchen Grundſtücken an der Anfertigung nach Mass in franz. und
Kläranlage, auf den Gerichtsrain, deutschen Passons.
auf der Lanchſtedterſtraße, anf der Separate Salons zum Anprobieren.
Obſtplantage hinter dem Exerzier-
Las und an der Tiergartenmauer

o

Sonnabend, den 29. Juni d. Js.
vormittags 10 Uhr

im Ausſchuß-Sitzuug- Zimmer Rat-
haus 1 Tr. öffentlich an den Meiſtbie-
tenden verpachtet werden. Pacht-
luſtige werden erſucht, ſich in dieſem
Termin pünktlich einzufinden. Die
Bedingungen der Verpachtung werden
im Termin bekannt gemacht.

Merſeburg, den 21. Juni 1912.
Die Oekonomie Depntation.

Private Anzeigen
Weyhrkraftverein

Jungdentſchland.

S den 23. d. M., a197e gen h Hochaparte Form, nach der neuesten
Schöpfung meines Pariser Atoeliersund en v I. gearbeitet, aus vorzüglichem glattem
Satin-Drell mit zwei Paar Haltern

Obſtverpachtung. Mk. 9.00, Mk. 10.00 und in
Die diesjährige Obſtnutzung der osantoetor Avetahrans.

Gemeinde Blöſien ſoll Sonnabend,
den 6. Juli, Nachmittag 6 Uhr im
Gaſthaus daſelbſt öffentlich meiſt-
bietend gegen ſofortige Zahlung ver-

pachtet werden. (1200Der Gemeindevorsteher.

v SVerkaufe mein Rittergut
ca. 500 Acker groß, in hoch-
induſtr. Gegend, für 500000
Mark, große unterirdiſche Koh-

lenlager vorhanden, krank-
heitshalber ſofort. Bitte Jn-
tereſſenten um nähere An-
gaben. Näheres auf Off. D.
F. 696 d. Rudolf Moſſe,

Fräulein
gpieiwänn

Kommt!!

Der BVettelſtudent.
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mee e e S e 3 r S rFamilienfeier halber bleibt mein Geschäft
Sonnabencü, den 29. l. FI.

von Nachmittag 1 Uhr an geschlossen.
Oskar Leberl,

Drogen und Parben.
Deutſchevangeliſcher Frauenbund.

Mitglieder-Verſammlung, Dienstag, den 2. Juli um 5 Uhr in der
Brockenſammlung.

Vortrag der Frau Steinkopff über die Generalverſammlung in
vWeimar“.

Sonnabend, den 29. d. M. ſteht wieder ein
ſehr großer Transport

allerbeſter, hochtragender Färſen

S u. Kühe mit den Kälbern,
offriefſche Zuchthullen ſowie bayriſche Zugochſen

L. Vürn berg er Nerſeburg, Tel. 28.

3

e

Neben-Verdienst.
Wir errichten in Merseburg und Umgebung eine Voersand-

stelle, welche einen Verdienst bis 200 M. monatlich abwirtt. Zur
Leitung resp. Uebernahme derselben suchen wir 2zuverlässige
Herren auch Damen, die eigene Wohnung und ca. 200 M. Ka-
pital besitzen. Das Geschäft ist streng reell und bietet eine Vor-
zügliche Erwerbsquelle. Austührliche Bewerbungen an: Postver-
sandstelle 50. Alb. Schindler, Berlin, Kochstr. 3. Annonc.- Exp.

Fräulein
Spielmann

Kommt!!

Geſucht wird per ſofort nach aus
wärts

9 vein jüngeres Fräulein
für Stenographie und Schreibma-
ſchine, ſowie zur Erledigung leichter
Contorarbeit.

Offert. m. Zeugnisabſchr. u. Ge-
haltsanſpr. unter 1195 a. d. Exped.

ds. Bl. erb. (1195
Empfehle Maftrindfleiſch,

Schweinefleiſch,
Schmeer u. fettes Fleiſch,

Friſche Wurſt,
Knackwurſt.

D. Baunmann, Gotthardtſtr. 30.

Halleſche Straße
iſt die Wohnung des Herrn Regie-
rungs- und Geheimen Medizinalrat
Wodtke verſetzungshalber im Ganzen
oder geteilt ſogleich zu vermieten.

C. Frank.

Erstklassiges Spezialgeschäft für
Strumpfwaren und Pricotagen,
Halle a. S., Gr. Steinſtr. 84.

Mourmoisenes

Technikum Jlmenau
Maschinenb. u. Rlektrotechnik. Abteilungen
ar Ingenieure, Teohniker u. Werkmeister?

Dir. Prof. Schmidt

Die mir vor längerer Zeit zum
Anſtricken gebrachten Strümpfe er
ſuche ich bis 3. Juli abzuholen,
ſpäterhin ich ſelbſt darüber verfügen

kaun. (1201Malwine Schaat, dDürbecks Nchfl.

Fräulein
Splelmann

Kommt!!
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